„Menschen und Architektur – Zeitzeugen der gemeinsamen Vergangenheit bei der deutsch-polnischen Jugendbegegnung“
4. - 8. Juli 2012 in Karpacz
An dem Seminar nahmen 14 Personen aus Polen und 8 aus Deutschland teil; hinzu kamen natürlich Anna Malinowski und Chris Schmitz sowie die beiden Dolmetscher. 

Wie immer begann der Mittwochnachmittag mit Annas bewährten Kennenlern-Spielen, die schnell zu dazu führten, dass die Atmosphäre in der Gruppe entspannt wurde und die ersten Barrieren zwischen den Teilnehmern fielen. Das wurde anschließend schon deutlich in der verbleibenden  Abend-Freizeit.

Am Donnerstag .morgen wurden die letzten Reste des Nachtschlafs durch weitere Integrationsspiele beseitigt. Danach referierte Chris Schmitz anschaulich über „Kulturgüter der niederschlesischen Architektur“. Es gibt in diesem Gebiet eine sehr dichte Konzentration von Schlössern und Palais, besonders im Hirschberger Tal / Dolina pałaców. Nach der Kaffeepause ging es darum, wie das Thema „Architektur“ bei Jugendbegegnungen einsetzbar ist. Dazu bot der Referent viele methodische Hinweise, die direkt umsetzbar sind. Die Wichtigkeit, projektorientiert zu arbeiten, machte Chris Schmitz sehr deutlich; ein Schwerpunkt, der auch im weiteren Verlauf der Tagung immer wieder als eine Art „Leitmotiv“ auftauchte und den Gruppenmitgliedern viele Anregungen gab. 

Jo gab anlässlich seines Geburtstages einen Weinempfang, was sehr gut an- und aufgenommen wurde. 

Nach dem Mittagessen starteten wir zu drei besonders prägnanten Architekturbeispielen: den Schlössern in Mysłakowice, Staniszów und Łomnica. Das erstere beherbergt eine Grundschule und ein Gymnasium, die beiden anderen jeweils ein Luxus-Hotel. 

In Mysłakowice empfing uns eine Lehrerin, die eigens für uns ihre Ferien unterbrochen hatte. Sie führte uns durch das Gebäude, das eigentlich für eine Schule ungeeignet ist. Doch die Gemeinde hat trotz wiederholter Versprechungen bisher kein alternatives Gebäude zur Verfügung gestellt. Diese Vorgehensweise kam auch den deutschen Lehrern sehr bekannt vor. So war zum Beispiel der frühere Ballsaal zur Turnhalle umfunktioniert worden. Doch haben sich sowohl Lehrer und Schüler große Mühe gegeben, das Beste aus der Situation zu machen. So war der Leseraum sehr liebevoll gestaltet; und die Sammlung der vielen gewonnenen Pokale im Obergeschoss bot ein prächtiges Bild. Einen beeindruckenden Ausblick auf das Riesengebirge / Karkonosze konnte man von der Plattform des Turmes aus genießen. Auch dort aber konnte man die Renovierungs-bedürftigkeit des Gebäudes deutlich feststellen. 

Ein völlig anderes Bild bot sich in Staniszów, dem früheren Stonsdorf. Hier befindet sich das Schloss in völlig intaktem Zustand; rundherum wird fleißig gebaut, um die früheren Wirtschaftsgebäude für weitere Attraktionen nutzen zu können, z.B. für einen Wellness-Bereich. Ein eindrucksvoller riesiger Park erstreckt sich hinter dem Schloss. Der Besitzer führte uns durch einige Räume des Gebäudes, das von ihm und seinen Mitarbeitern über Jahre in ein Luxus-Hotel umgebaut worden ist. Er ließ uns anschließend noch bewirten.

Ein drittes Beispiel für Architektur in diesem Tal bot die Anlage von  Łomnica. Hier hat der Nachfahre der ehemaligen Besitzerfamilie von Küster die heruntergekommenen Gebäude übernommen und wieder in einen prachtvollen Zustand versetzt. Mittels  eines Filmes wurden wir über die Geschichte und die Restaurierung des heruntergekommenen Schlosses informiert. 

Der Rückweg zu unserem Bus gestaltete sich einigermaßen schwierig. Denn ein heftiges Gewitter ging über die Gegend nieder und führte dazu, dass die etwa hundert Meter bis zum Omnibus eine sehr nasse Angelegenheit wurden. Da ich allerdings bei meiner Ankunft in Karpacz bereits klatschnass geworden war (ebenfalls bei einem der heftigen Gewitter), stellte sich für mich ein gewisser Gewöhnungseffekt ein. 

Ab Freitag war es nicht mehr möglich, den Konferenzsaal des Hotels zu benutzen. Er hatte zum zweiten Mal innerhalb von wenigen Tagen unter einem Wassereinbruch zu leiden. Das führte dazu, dass der Laminatboden endgültig ruiniert war. Der Umzug in das Billardzimmer erwies sich jedoch nicht als Nachteil, da die Gruppe enger zusammenrücken musste, was die Atmosphäre eher noch verbesserte. Zunächst  jedoch gratulierten alle Chris zu seinem Geburtstag; schon das zweite „Geburtstagskind“ während der Tagung. 

Darauf präsentierten die jeweiligen Arbeitsteams ihre Ergebnisse zu den drei Schlössern. Jedes sollte einen Vorschlag erarbeiten zu einer neuen Nutzung der Anlagen. Dem Erfindungsreichtum waren wenig Grenzen gesetzt. So hatte sich ein Team das Ziel gesetzt, aus dem Mysłakowicer Komplex ein internationales Zentrum für berufliche Bildung zu machen und die dafür nötigen Mittel zu beschaffen. Gruppenmitglieder hatten sich prächtig kostümiert und entsprechende Requisiten beschafft. 

Aus dem Schloss von Staniszów wollte die nächste Gruppe ein Gesundheitszentrum schaffen und trug ihre Ideen engagiert vor. 

Das dritte Team wollte das Schloss von Łomnica für eine größere Bandbreite von Personen öffnen. So sollte z.B. die örtliche Bevölkerung durch Familienfeste angesprochen werden, das örtliche Handwerk gefördert werden, aber auch Sportangebote und Kulturveranstaltungen fehlten nicht in den Vorschlägen. 

 Der Freitagnachmittag gehörte Dieter Siems: Er berichtete als Zeitzeuge über seine Flucht 1945 aus Breslau in das damalige Mitteldeutschland. Wieder wurden drei Gruppen gebildet, die nach intensiver Vorbereitung Gelegenheit hatten, ihn zu befragen. Unser Team kam als letztes an die Reihe; das erwies sich als Glücksfall, da wir etwas mehr Zeit für das Interview hatten als die anderen. Den Teilnehmern stand schon vorher ein ausführlicher Lebenslauf des Zeitzeugen zur Verfügung; dennoch gab es viele interessierte Fragen, denn erstens konnte Dieter sehr anschaulich berichten, und zweitens bot sein abwechslungsreiches Leben viele Gelegenheiten zum „Nachhaken“. So unternahm er eine zweite Flucht aus der DDR; nachdem er das „Ost-Abitur“ abgelegt hatte, blieb ihm nichts anderes übrig, als auch das „West-Abitur“ zu erwerben. Später hielt er sich für zwei Jahre in Argentinien auf; auch das gab reichlich Stoff, um ihn darüber berichten zu lassen. 

Dieters Feedback über seine Erfahrungen mit den drei Interviews brachte den Teilnehmern nützliche Aufschlüsse für methodisches Vorgehen bei künftigen Interviews mit Zeitzeugen. 


Das Abendbrot fand an diesem Tag nicht im Speiseraum statt, sondern am Lagerfeuer. Das Wetter hatte ein Einsehen, wir blieben vom Regen verschont. Es ist für mich immer wieder ein Erlebnis, auf welche Art in Polen Würste gegrillt werden, auf jeden Fall eine kommunikativere und lustigere Angelegenheit als das Grillen in Deutschland!  

Am Samstag ging es in den Ort Karpacz. Die drei Teams sollten sich jeweils ein Gebäude aussuchen und darüber berichten. Unsere Gruppe entschied sich für das Museum für Sport, nachdem unser ursprüngliches Ziel (die Gaststätte Bacchus) von anderen Teilnehmern um Sekunden vor uns erreicht worden war. Leider konnten uns die Angestellten nicht viel über die Geschichte des Hauses mitteilen; doch die Architektur dieses Holzgebäudes war auch so schon sehr eindrucksvoll. Die Vorbereitung der Präsentation fand dann in lockerem Rahmen in einem Cafè-Garten statt. Wieder begann es heftig zu regnen, doch unter den prachtvollen Sonnenschirmen bestand keine Gefahr, nass zu werden. 

Am Abend wurde Bilanz gezogen. Allgemein herrschte tiefe Zufriedenheit mit den Ergebnissen und dem Klima der Tagung. Hervorgehoben wurden auch die vielen alltagstauglichen methodischen  Anregungen. Selbst bei engagierten Diskussionen gab es nie unangenehme Situationen, was für die gute Atmosphäre in der Gruppe spricht. Einen wesentlichen  Anteil am harmonischen Verlauf der Tagung hatten natürlich  Anna und Chris! Doch muss auch die hervorragende Leistung der beiden Dolmetscher Natalia und Paweł hervorgehoben werden, die unermüdlich im Einsatz waren und sich zudem sehr gut in die Gruppe integrierten. Viele Teilnehmer kannten sie bereits vom Januar 2012. 
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